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Deutſchland. 

Berlin, 21. Mai. Die „Zeit“ beſpricht in einem 
Leit⸗Artikel die in Wien kirchlicherſeits verfügte Ausſchließung 
der Nicht⸗Katholiken von der bisherigen Gemeinſchaft des 
Begräbniß⸗Platzes, zufolge deren den Nicht⸗Katholiken auf 
den katholiſchen Kirchhöfen in Zukunft nur ein abgelegener, 
durch eine Mauer, eine Hecke oder einen Zaum ee 
Platz angewieſen werden ſoll, „ein Platz, neo . N iſche 
Kirche die Verbrecher und Selbſtmörder begräbt.“ Die „Zeit 
ſagt: „Das iſt eine Frucht des Concordats, die nur zu 
deutlich Zeugniß von der Beſchaffenheit, des Bodens ablegt, 
dem ſie entſpoſſen iſt, und die einen millionenfachen Mißton 
durch die ganze proteſtantiſche Welt ertönen macht. Leider 
Gottes iſt damit von Neuem in einem Theile des deutſchen 
Vaterlandes jene ſchroffe Scheidewand zwiſchen den beiden 
großen Religions⸗Geſellſchaften aufgeführt, die man für immer 
niedergeriſſen glaubte um dem großen und erhabenen Prineipe 
der kirchlichen Duldung Platz zu machen. Was das Auf⸗ 
fälligſte iſt, es geſchieht dies zu derſelben Zeit, wo man in 
Paris einen Vertrag ſchließt, der dem Beherrſcher der Tür- 
kei die Verpflichtung der religiöſen und kirchlichen Duldung 
auferlegt, alſo von dem Mohamedanismus etwas verlangt, 
was die katholiſche Kirche in einem chriſtlichen Staate zu 
leiſten felber nicht Willens iſt. Der Contraſt iſt ſchreiend, 
und er macht die Worte verſtändlich, welche die hohe Pforte 
in der Note niederlegte, die ihr Geſandter Ali Paſcha dem 
Congreſſe in Paris überreichte: „„daß die Duldſamkeit der 
Sultane faſt einzig in der Geſchichte daſtehe, und daß es 
nicht das osmaniſche Reich ſei, in welchem die beſiegten Mi- 
noritäten ihr Loos am meiſten zu beklagen hätten.“ “ Ob 
der Türke den Chriſten einen „„Hund““ nennt, ob man dem 
Juden „„Hepp, hepp““ nachruft, oder ob der katholiſche 
Prieſter, weil ihm der Staat dazu das Recht gibt, den Pro⸗ 
teftanten einen „„Ketzer““ ſchimpft und ihm ein ehrlich Be⸗ 
gräbniß verweigert, das kommt wirklich auf Eins heraus.“ 
Die „Zeit“ bringt aus der Aberdeen Preſs fol⸗ 
gende anziehende Zeichuung der Kronprinzeſſin von 
England: „Noch voll von der Erinnerung an den Kano⸗ 
nendonner, der die Geburt der Kronprinzeſſin verkündete, 
war ich nicht vorbereitet, eine zierliche erwachſene Jungfrau 
zu ſehen, die, um einige Zoll größer als ihre Mutter, ſich 
mit dem Anſtande und der Anmuth einer Dame bewegte. 
Es bedarf weder übergroßer Ergebenheit, noch Höflichkeit, 
um die Prinzeſſin ſchön zu nennen; ſie iſt in jeder Beziehung 
liebreizend. Die Regelmäßigkeit ihrer Züge iſt vollkommen. 
Große Augen, voll von Geiſt, geben ihrem Antlitz denjenigen 
heiteren Anſtrich, der von ftöhlichem Gemüth zeugt. Naſe 
und Mund ſind zart und außerordentlich fein geſchnitten, 
namentlich hat der letztere etwas ungemein Süßes und Freund⸗ 
liches. Die Prinzeſſin gleicht ihrem Vater mehr, als ihrer 
Mutter. Von der Königin hat ſie nur die Naſe, in allem 
Uebrigen iſt ſie ein weibliches Abbild ihres Vaters. Den 
pie Leſerinnen wird es angenehm fein, zu erfahren, daß 

rinzeſſin Victoria ihr Haar ganz einfach und ungeſchmückt 
trägt. Unter allen Umſtänden, kann man ſagen, daß die 
junge Fürſtin ſchön und liebreizend genug iſt, um die Hel⸗ 
din eines Feenmärchens zu werden, und daß der Prinz 
Friedrich Wilhelm nur glücklich zu preiſen iſt.“ 

Berlin, 23. April. Der Reiſeplan Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin von Rußland hat inſofern eine anderweite Ver⸗ 
änderung erfahren, als Allerhöchſtdieſelbe nicht ſchon geſtern 
hier eingetroffen iſt, wie beſtimmt war, ſondern erſt heute 
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gegen Abend in Begleitung Sr. Majeſtät des Königs hier 
erwartet wird. f 

— Den jetzt auf einer Reiſe nach Europa begriffenen 
evangeliſchen Biſchof von Jeruſalem, Dr. Gobat, erwartet 
man in Kurzem auch in Berlin. 

; Greifenberg, (Pommern). Als im vorigen Jahre 
die von der hieſigen Judenſchaft neu erbaute Synagoge einge- 
weiht und dem gottesdienſtlichen Gebrauch übergeben werden 
ſollte, waren auch die Spitzen der hieſigen Behörden einge⸗ 
laden worden, an der Feier Theil zu nehmen. Dieſelben 
folgten der Einladung und ſchloſſen ſich der Prozeſſion an, 
welche nach moſaiſchem Ritus aus der alten Synagoge in 
die neue ſich bewegte. Die Folge war, daß jene chriſtlichen 
Behörden am nächſten Sonntag von der Kanzel herab durch 
den Prediger Zöller ſcharf zurechtgewieſen wurden. Dieſe 
Zurechtweiſung fiel indeſſen ſo ſcharf aus, daß die Betroffenen 
gegen den Prediger einen Injurienprozeß anſtrengten. Die 
Verhandlung deſſelben vor dem zuſtändigen Gericht ward 
freilich durch die Intervention des königlichen Konſiſtoriums 
vorläufig inhibirt, neuerdings aber auf Entſcheidung von 
Berlin her wieder aufgenommen, und iſt der richterliche Spruch 
nunmehr dahin erfolgt, daß der Verklagte wegen Beleidigung 
der Behörden zu 50 Thlr. Geldbuße, event. 4 Wochen Ge— 
fängniß verurtheilt iſt. 

Weimar, 22. Mai. In dieſen Tagen ging auf der 
Eiſenbahn ein unabſehbarer Zug hier durch, welcher von 
Wien kam. Er enthielt die ansgezeichnetſten Stücke von Rind⸗ 
und Schafvieh aus den verſchiedenen öſterreichiſchen Staaten 
für die Pariſer Viehausſtellung. Die Thiere wurden von 
ihren Hirten in den verſchiedenſten Nationaltrachten begleitet. 

Deſterreichiſche Länder. 

Wien, 24. Mai. Die heutige Wiener Zeitung ent 
hält einen Artikel in Betreff des Separat-Vertrages vom 
15. April. Derſelbe, heißt es, ſei dadurch motivirt, daß 
Rußland die ausdrückliche Garantie der Integrität der hohen 
Pforte weder auf den wiener Conferenzen übernehmen wollte, 
noch ſpäter dieſelbe wünſchte, und daß Preußen erklärte, ſich 
die Freiheit der Action wahren zu wollen. Der Vertrag 
enthalte keine geheimen Artikel, er laſſe das Bundesverhältniß 
zu Preußen unangetaſtet und hindere nicht im Entfernteſten 
die völlige Wiederherſtellung des freundnachbarlichen Ver— 
hältniſſes zu Rußland. 7 

Wien, 21. Mai. Die biſchöflichen Conferenzen ſchrei⸗ 
ten in keiner Weiſe vorwärts und beſchäftigen ſich in dieſem 
Augenblicke noch mit der Feſtſtellung der für die niedere 
Geiſtlichkeit zu erlaſſenden Diseiplinarvorſchriften. Dieſe iſt 
nun durch die Beſtimmungen des Concordats unbedingt dem 
unbeſchränkten Willen und ſelbſt der Willkür ihrer Diveefanz 
Vorſteher untergeordet. Die größeren, eigentlich entſcheiden⸗ 
den Fragen, die ſich insbeſondere auf die Verhältniſſe der 
Kirche zum Staat und die von einem Theile des Epiſeopats 
an den letzteren geſtellten Anforderungen beziehen, ſind noch 
gar nicht zur Verhandlung gelangt. Das bereits verbreitete 
Gerücht, daß die hier verſammelten Kirchenfürſten beabſichtig⸗ 
ten, ihre Verathungen bis zum Monat September auszuſetzen 
und aus ihrer Mitte zur Ausarbeitung und Vorbereitung 
der vorliegenden Gegenſtände einen Ausſchuß zu erwählen, 
gewinnt daher ſehr an Wahrſcheinlichkeit. 


Frankreich. 


Paris, 22. Mai. Man verſichert, daß P 
poleon ſich nach der Rückkehr von ſeiner Expedition ins 
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Meer nach Wien begeben werde, 
Kaiſer⸗Familie den Beſuch zu 
Maximilian in dieſem Augenblick 
ftattet. 

— Der hieſige Gemeinderath hat beſchloſſen, das 
Grundſtück des ehemaligen Kloſters des Tempels und des 
anſtoßenden Marktes zur Anlegung eines öffentlichen Gartens 
zu verwenden. Der Kaiſer hat den desfallſigen Plan ges 
nehmigt, zugleich aber verfügt, daß inmitten des Spazier⸗ 
ganges ein Denkmal für Ludwig XVI. und Marie Antoi- 
nette errichtet werden ſolle, deſſen Plan abzuändern und zu 
revidiren er ſich vorbehalte, da ihm daran liege, daß ſein 
Name mit dieſem Sühnungswerke in Verbindung gebracht werde. 

Belgien. 

Brüſſel, 20. Mai. Am 18. Mai flog in Gent 
die Baumwollſpinnerei Van Haecke und Vonderheyden Mor⸗ 
genus 54 Uhr mit furchtbarem Krachen in die Luft, als eben 
die Arbeiter ans Werk gegangen. Die Exploſion fand durch 
Platzen des Keſſels ſtatt und Theile der Maſchine wurden 
600 Fuß weit geſchleudert; rings regnete es einige Sekunden 
lang Steine und Balken, welche Hunderte von Fuß weit 
fortgeführt wurden. Wie viele Perſonen bei dieſem ſchreck⸗ 
lichen Unglück das Leben verloren, iſt noch nicht ermittelt. 
Man hatte zehn Leichen unter den Trümmern hervorgezogen 
und ſechs Verwundete. Verſchiedene Arbeiter wurden in 
wahrhaft wunderbarer Weiſe gerettet, indem ſie ſich an die 
Maſchinen, an welchen ſie beſchäftigt waren, anklammerten. 
Einige Schiffe, die in der Nähe der Fabrik in der Schelde 
lagen, wurden von der Hälfte der Maſchine, die hinüber⸗ 
geſchleudert wurde, zertrümmert, wobei ein Schiffer das Leben 
verlor. Selbſt einige Perſonen, die in der Nähe des Gebäudes 
ſich befanden, als die Erploſion ftattfand, wurden ſchwer 
durch die umhergeſchleuderten Trümmer verwundet. Die 
ganze Fabrik bietet einen Trümmerhaufen dar. Den Heizer 
hatte man am 19. Mai noch nicht gefunden. 


Holland. 


Am ſterdam, 20. Mai. Geſtern feierten die hollän⸗ 
diſchen Freimaurer das 100 jährige Beſtehen des großen 
Orients und der 40jährigen Großmeiſterwürde des Prinzen 

riedrich der Niederlande im Haag. Dieſem Fürſten iſt ein 
filberner Kronleuchter mit 40 Armen verehrt worden. Eine 
Denkmünze iſt in Gold, Silber und Bronze demſelben über 
reicht worden. 
Großbritannien. 

London, 20. Mai. Gegen das Verbot der Sonntags⸗ 
muſik in den Parks wurde geſtern im Kirchſpiel von St. 
Paneras ein Meeting von etwa 2000 Perſonen abgehalten. 
Unter den Zuſchriften an die Verſammlung war auch eine 
von Charles Dickens mit einem Beitrag von 10 Pfd. behufs 
eines Petitions-Sturms, der nöthig ſein dürfte, um „der 
offiziellen Allwiſſenſchaft zu beweiſen, daß das Volk die Ent⸗ 
ſcheidung des Erzbiſchofs von Canterbury und des Premiers 
nicht gleichgültig aufgenommen habe.“ 

London, 21. Mai. Im Unterhauſe fragte geſtern 
Murrough, ob Schritte zur Entlaſſung der zu Zwecken des 
Krieges gegen Rußland gebildeten deutſchen Legion ge⸗ 
than worden ſeien. 15 Peel erwidert, über die Hälfte der 
deutſchen Legion befinde ſich gegenwärtig im Orient und 
werde natürlich eben ſo, wie die anderen Theile des britiſchen 
Heeres, zu warten haben, bis die Reihe zur Rückkehr an ſie 
komme. Die Mannſchaften der Fremdenlegionen hätten das 
Recht, zwiſchen der Rückkehr in ihre Heimath und der Aus⸗ 
wanderung in die britiſchen Kolonieen zu wählen. Wenn 
ſie Letzteres vorziehen, ſo gehen ſie nicht als Soldaten, ſon⸗ 
dern als Auswanderer nach den Kolonieen. 

— Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, der von 
Dover aus direct nach Portsmouth fuhr, wurde auf dem 
dortigen Bahnhofe vom Prinzen Albert empfangen. Er fuhr 
mit dem Prinzen nach dem Landungsplatze vor den Werften, 
wo die königl. Hacht „Fairy“ vor Anker lag, in welcher 
die Königin, ihr Gemahl, die Prinzeß Royal mit noch an⸗ 
deren Mitgliedern des königlichen Hauſes dem Gaſte bis 
Portsmouth entgegen gekommen waren. Die „Fairy“ hatte 
keine Flagge aufgezogen, und erſt als der Prinz an Bord 
kam, hißte ſie die preußiſchen Farben auf, worauf dieſelbe 
von den im Hafen liegenden Linienſchiffen ſalutirt wurde. 


um bei der öſtreichiſchen 
erwidern, den Erzherzog 
am franzöſiſchen Hofe ab⸗ 


So wie die erſten Begrüßungen vorüber waren, wur i 
Anker gelichtet, die Yacht fuhr bei Spithead alten durch 
die daſelbſt aufgeſtellten Kriegsſchiffe, die alle Raen bemannte 
und ſalutirte, hinüber nach Osborne. Sie zeigte auf dem 
ganzen Wege keine anderen als die preußiſchen Farben, und 
von allen Kriegsſchiffen, die fie zu paffiren hatte, klangen 
ihr die Töne der preußiſchen Volkshymne nach. 

London, 23. Mai. Die Times beſchäftigt ſi 
einmal wieder mit Italien. „Die lern Saag 5 
merkt fie, „iſt vielleicht die größte unter den Fragen, welche 
gegenwärtig Europa in Bewegung ſetzen. Man kann in 
keinem Theile der Halbinſel reiſen, ohne die Spuren der 
Bewegung, welche das Volk von Mailand bis Palermo 
durchſtrömt, nicht nur zu ſehen und zu hören, ſondern auch 
zu fühlen. Die bis vor Kurzem vorhandenen Schranken des 
Geheimniſſes und der Vorſicht ſind gefallen. Manchmal 
wird Frankreich, manchmal England als der Deux ex machina 
genannt, welcher das Problem der Befreiung Italiens löſen 
ſoll, manchmal werden beide Nationen zu Gunſten des be- 
leidigten Patriotismus und der in den Staub getretenen 
Freiheit angerufen. Dann wieder iſt es ein Vereinigtes 
Königreich Italien unter der ſardiniſchen Dynaſtie, oder ein 
Staatenbund unter Leitung Toscana's, oder die Bildung 
zweier conftitutionellen Monarchieen, der einen in der Lom— 
bardei und der anderen in Neapel, was vorgeſchlagen wird, 
um den Anforderungen der Beſtimmung Italiens zu genü— 
gen. Was für Klagen aber auch immer laut werden, und 
was für Heilmittel erdacht werden mögen, man kann ſich in 
keiner italieniſchen Stadt außerhalb Piemonts aufhalten, 
ohne Klagen zu vernehmen und Heilmittel vorgeſchlagen zu 
hören, und faſt bei allen dieſen Heilmitteln ſpielt das Ein⸗ 
ſchreiten des Auslandes eine Rolle. Es gilt dies von der 
Lombardei, von Venedig, von Toscana und vom Kirchen⸗ 
ſtaate; aber es gibt noch eine andere Regierung in Italien, 
deren reizbare Schwäche .....“ und nun folgt eine entrüſtete 
Schilderung der Schlechtigkeit der neapolitaniſchen Regierung 
in Ausdrücken, die ſelbſt für die Times beinahe ſtark zu 


nennen ſind. a 
Rußland. 


Petersburg, 12. Mai. Die Oeſterreichiſche Ztg. 
enthält folgende etwas abenteuerlich klingende Mittheilung: 
„Gegenwärtig iſt es außer allem Zweifel geſtellt, daß man 
im Anfange des Krieges eine Expedition gegen das britiſche 
Judien beabſichtigte. General Perofsky war zum Chef der⸗ 
ſelben beſtimmt, und ſie ſollte von Aſtrachan nach Reſcht, 
der Hauptſtadt der perſiſchen Provinz Ghilen, auf der kaſpi⸗ 
ſchen Flotille gebracht werden und von da auf der Straße 
von Herat nach Kandahar vorrücken. Die Serdars von Af— 
au hatten verſprochen, mit einem Heere von 25,000 

eitern ſich der Expedition anzuſchließen und die Verpflegung 
derſelben gegen den Betrag von 3 Millionen Silberrubel zu 
übernehmen. Dagegen verpflichtete ſich Rußland, den Sold 
für das Kandahar-Hülfsheer zu beſtreiten, alle gemachte Beute 
zu gleichen Theilen zu theilen und der Verbreitung der afgha⸗ 
niſchen Herrſchaft im Pendſchab keine Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Auch die Khans von Khiwa und Bokhara 
waren gewonnen, erſterer durch Verſprechung einer Geld⸗ 
ſumme und freier Weideplätze auf der großen Kirgiſen⸗Steppe, 
wogegen er ein Reiter-Contingent von 4000 Mann zu ftellen 
verſprach. Der Expedition waren ſprachenkundige Orientali⸗ 
ſten in Fülle beigegeben, und man erwartete nur die Ein⸗ 
ſtimmung des Ho es von Teheran. Aber Herrn von Annitſch⸗ 
koff's Miſſion ſcheiterte an der Schwäche des Schachs und 
ſeiner mißtrauiſchen Rathgeber, und ſo kam das Heer no 
erade zur Zeit an, um das Herr Murawiew's zu verſtärken. 
Vieles wäre vielleicht nicht geſchehen, Vieles anders geworden, 
wenn die Expedition gelungen wäre. — Dem Vernehmen 
nach ſteht eine Vermehrung der activen Armee in Ausſicht.“ 

Odeſſa, 13. Mai. In dem durch den Friedens⸗ 
ſchluß abgetretenen Theile von Beſſarabien befinden ſich viele 
ſehr blühende deutſche Kolonieen. Die Zahl der deutſchen 
Koloniſten, die dadurch der Botmäßigkeit der ruſſiſchen Krone 
entzogen würden, beläuft ſich auf 15,000. Dieſe haben nun, 
wie man vernimmt, an den Grafen Stroganoff eine Petition 
eingereicht, dahin zu wirken, daß ihnen im Innern des ruſſiſchen 
Gebietes Ländereien zum Anbau angewieſen werden, um 
dahin überſiedeln zu können. (2) Daſſelbe iſt auch der Fall 
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Klei oßruſſen, welche um keinen Preis 
u. dend e age en würden. So fteht nun 
gt ten, daß jener ohnedies menfchenleere Strich Landes 


durch dieſe Veränderung in eine Wüſte verwandelt wird. 


Vermiſchtes. 


Unterm 24. Mai wird aus Berlin gemeldet, daß bereits 
zur See über Swinemünde ruſſiſches Getreide dort ein- 


getroffen iſt, wovon der Wispel beim Einkauf in Rußland 


noch nicht mit 50 Thlrn. bezahlt wurde. 


Eine der ſchönſten Zierden — ſchreibt man aus Berlin — 
unserer öffentlichen Plätze bilden die ehrwürdigen ſechs Standbilder 
der Heldengenerale Friedrichs des Großen auf dem Wilhelms— 
platze. Dieſelben ſollen jetzt, da der Marmor, aus welchem fie 
gemeißelt, durch die ungünſtigen Einwirkungen unſeres nerdiſchen 
Klima's ganz unhaltbar geworden iſt, in Gips abgefermt und 
hiernach in Brence gegeſſen werden, um der ſpäteſten Nachwelt 
in dieſen trefflichen Kunſtdenkmälern die Erinnerung an jene Epeche 
unſeres Vaterlandes zu erhalten, welche ein Grundpfeiler ſeines 
Ruhmes iſt. — Es hatten dieſe durch Wind und Regen in hohem 
Grade mitgenommenen Statuen den erneuten Beweis geliefert, 
daß die Verarbeitung des Marmors, welcher im Freien aufgeſtellt 
werden fell, in unſerem Klima ganz unſtatthaſt iſt. Denn nur 
85 Sabre genügten (die älteſte dieſer Statuen, die Schwerin's, 
iſt 1771 aufgeſtellt werten), um dieſe Marmerſtatuen unhaltbar 
zu machen. Mit dem Gipsabguß hat man bei der Statue des 
Generals Ziethen den Anfang gemacht und zur Vollführung dieſer 
Arbeit die Statue mit einem Bretterverſchlag umkleidet. 


Bekanntlich iſt der Architekt und Geometer Viktor v. Ger— 
ſtenbergk aus Berlin wegen Fälſchung Schiller'ſcher Hand— 
ſchriften vom Kreisgerichte Weimar zu zwei Jahren Strafarbeits— 
haus verurtheilt worden und hat gegen dieſes Erkenntniß Appellation 
eingelegt. Das Appellationsgericht zu Eiſenach hat jetzt in zweiter 
Inſtanz entſchieden und die erkannte Strafe auf ein Jahr herunter— 
geſetzt. 


Die „Montagspoſt“ erzählt folgenden Vorfall ans Berlin. 
Am erſten Pfingſtſeiertage trat unter die im Vi. ſchen Lokal in der 
Haſenhaide bei ihren Gläſern verſammelten Handwerkern mit ihren 
Kindern und Frauen plötzlich der Prediger K., Vorſtand eines 
hieſigen auf ultra- orthodexen Prinzipien gegründeten Inſtitutes, 
(des Jünglings-Vereins) in Begleitung ſeiner Jünger und Ele— 
ven, und begann mit ihnen einen geiſtlichen Geſang anzuſtimmen. 
Die Anweſenden, provoziert durch dieſen offenbaren Mißbrauch 
gottesdienſtlicher Formen in einem netoriſch bekannten Bierlokale, 
antworteten dem unüberlegten Prediger in der Wüſte mit der Mes 
lodie des vulgären: „Mädele, ruck, ruck“, als dieſer ſich erhob 
und in eine heftige Strafrede ausbrach. Man wird ſich die Folge 
ſelber ausmalen koͤnnen. Das Ende war, daß die unbußfertigen 
Laien den Mann der Umkehr und ſeine Jünger, unter Thätliche 
keiten empfindlicher Art aus dem Lekal entfernten und bei dieſer 
Gelegenheit dem in den weltlichen Kampf verwickelten Inſpekter 
eines Miſſionshauſes den Hut über die Ohren ſchlugen. 


Der vom 9.— 12. September d. J. in Lübeck zuſammen⸗ 
tretende achte deutſche evangeliſche Kirchentag hat folgende Tages— 
ordnung feſigeſetzt: Belebung evangeliſcher Kirchenzucht; vom 
Beruf zum kirchlichen Lehramt; wie ven Seiten der Kirche den 
Eiuflüſſen des neueren naturwiſſenſchaftlichen Materialismus auf 
das Volk zu begegnen ſei? In Spezial⸗Konferenzen wird über 
den Kampf wider die Sünde der Unzucht, über die Enthaltſamkeits— 
ſache, ü ber Rettungshauſer, über die Behandlung entlaffener 
Sträflinge, mit ann Rückſicht auf die Gründung von 
Aſylen, und über Sountagsheiligung berathen werden. Außerdem 
wird eine Konferenz von Abgeordneten deutſcher Bibelgeſellſchaften, 
Arche don Freunden der 1 unter Iſrael ſtattfinden. Die 

Siehe des Kirchentages find: Legationsrath Jordan in Berlin, 
arte ecke 112, und ſo weit e um Angelegen⸗ 
Matthaiſt inneren Miſſion handelt, r. Biernatzki in Berlin, 
ſich ſtr. 9. Wegen der Beſorgung von Wohnung hat man 

an den Prediger Suhl in Lübeck zu wenden. 


Der Ori 
Ordinariats⸗Erl 
Der Metr 
der geſammten 
und 


ginaltext des für die Wiener Erzdißzeſe ergangenen 
aſſes über die Begräbniffe evangel. Perſonen lautet: 
epolit und die Biſchöfe der Kirchenprevinz Wien 


ehrwürdigen Geiſtlichkeit ihrer Kir enſprengel Heil 
Segen vom Sam er 2 ur 


Der Herr, unſer großer Erlöſer, iſt für alle Menſchen ges 
ſterben; er iſt das Licht, welches jeden Menſchen erleuchtet, der 
in dieſe Welt kommt, und ſeine Kirche umfängt Alle, für welche 
er zum Opfer geworden iſt, mit mütterlicher Liebe, ſucht Allen, 
welchen er die Pforten des Himmels erſchleſſen hat, Licht und 
Gnade zu vermitteln. Aber die Kirche, die Säule und Grund- 
feſte der Wahrheit, kann Jene, welche in der Kirche zu ſein 
verſchmähen, nicht ſo behandeln, als ſeien ſie ihre Kinder. Sie 
verkündet Allen, wo und wie ſie vermag, die Lehren des Heils; 
fie weiſt die Gläubigen an, die Pflichten der chriſtlichen Nächſten⸗ 
liebe gegen Alle, wie und wo ſie vermögen, zu erfüllen; allein 
die Rechte der Kirchengemeinſchaft gewährt ſie nur Denen, welche, 
ihre Stimme hörend, auch ihren Glauben bekennen. Ueber Solche, 
welche außer ihrer Gemeinſchaft ven dem Leben geſchieden ſind, 
fällt ſie kein Urtheil der Verdommung; denn der Erferſcher der 
Herzen allein weiß, ob ein Hinübergegangener der Theilnahme an 
der allein wahren Kirche mit oder ohne ſeine Schuld entbehrt 
hat; aber ein kirchliches Begräbniß kann fie nur Jenen gewähren, 
welche in ihrer Gemeinſchaft von dem Leben geſchieden ſind; denn 
das kirchliche Begräbniß gründet ſich auf das Recht der Kirchen- 
gemeinſchaft. Daher bat der katholiſche Pfarrer bei dem Leichen⸗ 
begängniſſe eines Akatholiſchen in keiner Weiſe mitzuwirken ; er 
darf alſo nicht geſtatten, daß die Glocken des katholiſchen Gottes— 
hauſes geläutet werden, er muß jede Zumuthung ablehnen, die 
Leiche, ſei es auch ohne den (die) Zeichen ſeines kirchlichen Amtes, 
zu begleiten, und dadurch den Schein annehmen, als übe er bei 
einem nicht katholiſchen Chriſten eine ſeelſorgerliche Amtshandlung. 
Der Gottesacker iſt durch die Gebete und Segnungen der Kirche 
für das Vegräbniß ihrer Kinder geweiht und ausgeſondert. In 
Gegenden, wo akatholiſche Gemeinden beſtehen und dieſelben einen 
eigenen Friedhof beſitzen, iſt in keinem Falle zu geſtatten, daß 
ein Akatholik auf dem katholiſchen Gottesacker beerdigt werde. 
Wo akatheliſche Gemeinden beſtehen, aber keinen eigenen Leichen— 
hof haben, iſt zu wünſchen, daß denſelben eine gänzlich abgeſonderte 
Begräbnißſtätte angewieſen werde, und wir behalten uns vor, 
deshalb das Erforderliche einzuleiten. Bis dahin fell ein Theil 
des Gottesackers mittelſt einer Mauer, einer Hecke oder Einplankung 
für akatholiſche Leichen ausgeſendert werden. In den meiſten 
Theilen der Kirchenprovinz ſind akatheliſche Gemeinden nicht zu 
finden und es kann nur das Begräbniß von vereinzelt wohnenden 
oder auf der Reiſe verſtorbenen Akatholiken in Frage kommen. 
Wenn für eine anſtändige Beerdigung derſelben in anderer Weiſe 
nicht geſorgt werden kann, ſo iſt zu geſtatten, daß ſie auf dem 
katholiſchen Gottesacker begraben werden; doch iſt der hierzu ver⸗ 
wendete Raum durch eine leicht erkennbare Abgrenzung von dem 
Friedhofe auszuſcheiden. Bei ſich ergebenden Anſtänden haben 
die Herren Dechante an das Ordinariat Bericht zu erſtatten. Der 
katheliſche Prieſter darf niemals und in keiner Weiſe dem Schein 
Raum geben, als verrichtete er irgend eine kirchliche Handlung 
als Stellvertreter eines Akatholiken. Dies iſt wie in jeder Be⸗ 
ziehung, ſo auch hinſichtlich der heiligen Taufe feſtzuhalten; nur 
ſell die Sorge für das Seelenheil des Kindes dabei nicht außer 
Acht gelaſſen werden. Der katholiſche Prieſter kann alſo und 
ſoll ſich herbeilaſſen, ein Kind nichtkatholiſcher Eltern zu taufen, 
wenn ſonſt zu befürchten ſtände, daß es der Gnade der Wieder⸗ 
geburt entbehren könnte; wofern aber die Eltern ſich nicht ver— 
pflichten, den Täufling in der katholiſchen Religion erziehen zu 
laſſen, fo iſt derſelbe zwar als katholiſch in das Taufbuch einzu⸗ 
tragen, jedoch beizufügen, daß er das Kind nichtkatholiſcher Eltern 
ſei, welche kein Verſprechen gegeben hätten, denſelben in der ka⸗ 
tholiſchen Religion erziehen zu laſſen. Als Taufpathen ſind auch 
in ſelchen Fällen nur Katheliken zuzulaſſen: proteſtantiſche Pers 
ſonen konnen nur als Zeugen für die Thatſache der vollzogenen 
Taufe dabei erſcheinen. Bei ſolchen und allen Berührungen mit 
Akatholiken iſt Alles, was das Gefühl verletzen kann, in fo weit 
zu vermeiden, als die Treue der Pflichterfüllung es verſtattet. 
Der Prieſter Gottes beweiſe der Welt bei jedem Anlaffe, daß die 
katholiſche Wahrheit ihm höher ſtehe, als alle irdiſche Rückſicht, 
zugleich aber, daß er von keiner Erweiſung der Bruderliebe, welche 
mit der katheliſchen Wahrheit vereinbar iſt, ſich gegen Anders⸗ 
gläubige entbunden halte. Uebrigens ertheilen wir Euch, geliebte 
Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, Unſern biſchöflichen Segen, 
und bitten den Vater des Lichtes um willen Deſſen, welchen er 
für uns hingegeben hat, daß er die Gnade ſeines heiligen Geiſtes 
Euch in Fülle verleihen möge. Wien, am Feſte des b. Apoſtel 
Matbias, den 25 Febr. 1856. Joſeph Othmar, Kardinal und 
Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien. Ignazius, Biſchof von St. Pöl⸗ 
ten. Franz Joſeph, Viſchof von Linz. 
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In einem Dorfe bei Znaim hat eine Frau von 28 Jahren, 
die ſchon 1850 und in den folgenden Jahren viermal wegen 
Geiſtesverwirrung in ärztlicher Behandlung war, in einem neuen 
Wuthanfalle einen ſiebenfachen Mord begangen, ehe man ſie feſt— 
nehmen konnte. Zuerſt erichlug fie mit einem Beile ihr Töchter— 
chen von 2 Jahren, dann ihr Söhnchen von 9 Monaten und 
deſſen Wärterin, ein Mädchen von 12 Jahren, dann lief ſie wie 
eine Furie auf den Platz des Dorfes, wo ſie mit dem Beile drei 
Knaben, die dort ſpielten, und eine alte Frau, die denſelben zu 
Hülfe eilen wollte, erſchlug. Die Unglückliche hat den Verſtand 
durch leidenſchaftliches Leſen von religibſen Schriften verloren. 


In einem Nachruf, den Jules Lecomte dem kürzlich 
verſtorbenen Compoſiteur Adolph Adam widmet, erzählt er fol— 
gende Anecdeote über die Ouverture zur „weißen Dame“, die we— 
nig gekannt ſein dürfte: A. Adam war mit Theoder Labarre 
Beieldieu's Schüler in der Compoſitionslehre. Man ſtudirte an 
der Pariſer Oper eben Boieldien's „Weiße Dame“ ein. Von 
cer Zeit gedrängt, hatte der Maeſtro die letzten Tage herankommen 
laſſen, ohne die Ouverture fertig zu machen. Ermüdet, erſchöpft, 
fühlte er ſich außer Stande, ſie zu ſchreiben, und am nächſten 
Tage ſollte die Probe ſtattfinden. Die Copiſten warteten, das 
Orcheſter desgleichen ... was beginnen? Da ladet Boieldien 
ſeine beiden Schüler Adam und Labarre zu ſich zu Tiſch. Nach 
dem Eſſen und nachdem man eine tüchtige Menge Kaffee getrunken, 
ſetzte ſich Boieldieu ans Piano und ſpielt ihnen die vorzüglichſten 
Stücke aus feiner neuen Oper. Die Schüler find entzückt, be- 
geiftert. — „Hort!“ rief Boieldien plötzlich, „machen wir alle 
drei zuſammen dieſe verwünſchte Ouverture!“ — Die Schüler 
getrauten ſich nicht zu erwidern. — „Auf! ſetzt Euch!“ fuhr der 
Maeſtro fort. „Du, Labarre, ſchreibſt den Anfang des Allegro 
nach einer jener ſchottiſchen Arien, die Du mir verſchafft halt... 
ich mache das Andante, und Du Adolphadam (ſo pflegte er ihn 
mit einem einzigen Namen zu nennen), Du machſt Dir mit der 
Cabaletta zu ſchaffen.“ Geſagt, gethan. Adam entlehnte ſein 
Motiv dem Gefangstrio und dem Crescendo. Ehe die Nacht 
um war, war Alles fertig. Die Ouverture wurde aufgeführt und 
zwar mit einem ſolchen Erfolge, daß Boieldieu, der kein Vertrauen 
zu dem improviſirten Werke gehabt und es nur als Proviſorium 
betrachtet hatte, auf die beabſichtigte Umarbeitung verzichtete und 
die Ouverture ſo beließ, wie ſie war. Und noch heute findet ſie 
allenthalben Beifall, ohne daß man ahnt, hier eine dreigetheilte 
Arbeit vor ſich zu haben. — Für die Richtigkeit der Thatſache 
einzuſtehen, müſſen wir dem Erzähler überlaſſen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, den 21. Mai. [Sitzung für Vergehen.] 
Es wurden verurtheilt: 

1) Die unverehel. Charl. Auguſte Reinecke aus Gör⸗ 
litz wegen Betruges im 3. Rückfall zu 10 Monat Gefängniß, 
100 Thlr. Geldbuße, ev. 2 Monate Gefängniß, Unterſagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

2) die unverehelichte Maria Gahlert aus Buſch-Ullersdorf 
in Böhmen wegen Bettelns im wiederholten Rückfall und ver⸗ 
botswidriger Rückkehr in die Preuß. Staaten im 3. Rückfall zu 
6 Monat Gefängniß; 

3) der Schmidt und Reſtbauer Carl Auguſt Höer aus 
Rothwaſſer wegen ſchriftlicher Beleidigung öffentlicher Beamten 
in Beziehung auf deren Beruf zu 4 Wochen Gefängniß; 

4) die verw. Schloſſergeſell Wilhelmine Erneſtine Bres⸗ 
ler aus Görlitz wurde des einfachen Diebſtahls für nichtſchuldig 
erklart, dagegen wegen Unterſchlagung mit 3 Monat Gefängniß 
und 1 Jahr Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren— 
rechte beſtraft; ' 

5) der Jnwohner Johann Gottfried Horſchig aus Nies 
der⸗Bielau wegen einfachen Diebſtahls im 2. Rückfall zu 6 Mor 
nat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

6) der ehemalige Werkführer Carl Friedrich Auguſt Hei⸗ 
drich aus Schnellförthel wegen einfachen Diebſtahls zu 3 Mor 
nat Gefaͤngniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und Stellung unter Polizeiauſſicht, Beides auf 1 Jahr; 

7) der Schneidergeſell Johann Carl Ludwig Fiebig aus 
Görlitz wegen Diebſtahls zu 6 Monat Gefängniß, Unterſagung 
der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr und Stel— 
ung unter Polizeiauſſicht auf gleiche Dauer; 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


8) der Fleiſchergeſell Johann Carl Auguſt Günzel aus 

Arnsdorf wegen einfachen Diebſtahls zu 3 Wochen Gefaͤngniß; 
Für nichtſchuldig wurden erklärt: 

9) der Gärtner Johann Traugott Knobloch aus Nieder 
Bielau des einfachen Diebſtahls; Dr 

10) der Häusler Johann Gottlob Friedland aus Nies 
der⸗Penzighammer wegen ſchweren Diebſtahls und deſſen Ehefrau 
Johanne Chriſtiane geb. Werner wegen Hehlerei; 

11) der Ofenſetzer Johann Auguſt Ferdinand Krocke aus 
Görlitz wegen einfachen Diebſtahls und Unterſchlagung. 

Görlitz, den 25. Mai. Der Dr. Rösler, welcher 
im vorigen Jahre fein 50jähriges Amtsjubiläum als Gymnaſial⸗ 
lehrer feierte, hat, wie wir vernehmen, ſeinen Entſchluß mit dem 
abgelaufenen Sommerſemeſter in Ruheſtand zu treten, officiel 
angezeigt. 

— 27. Zu dem morgen abzuhaltenden Thierſchaufeſte 
— bn — auf dem ſogenannten kleinen Exer— 

e und vor dem Schießhauſe get F is j 
gegen 20,000 Aetien en . e 

[Fortſetzung zur „Johannes-Aufführung“ a m 4. 
Juni, Nachmittag halb 3 Uhr.] Treten wir dem muſi⸗ 
laliſchen Inhalte des Oratoriums näher, ſo finden wir Satz, 
Stimmenführung und Form der Tonſtücke gewandt und gediegen; 
die Melodieen wahr, innig, oft ergreifend. Die Harmonie nur 
ſelten der Reflexion, mehr unmittelbarer Eingebung entſproſſen. 
Namentlich wirken die Choräle durch ihre dem Text entſprechende 
Harmonik bedeutungsvoll und tritt das ungewohnte Neue oft mit 
ergreifender Wirkung hervor. Die Stimmen der Chöre bewegen 
ſich meiſt eanoniſch, ſelbſtſtändig melodiſch geſtaltet; die Melodie 
immer den Wortgedanken durchdringend, der Empfindung oder 
Anſchauung zuführend. Erinnert auch dieſe Stimmbehandlung 
an die hohen Meiſter Bach und Händel, ſo iſt doch bis heute keine 
höhere Kunſtform für den Cher gefunden worden, als die Ver— 
webung mehrerer ſelbſtſtändigen Stimmen zu einem Ganzen, deren 
jede ihre Bedeutenheit athmet. Die Reeitative ſind vortrefflich 
deelamirt, und ihrem Wortgehalte nach bald recitirend, bald mehr 
geſangsvell gehalten, und demgemäß bald einfacher, bald ſchmuck— 
voller aecompagnirt. Die Arien find in der mehr Mendelſohn 
eigenen Form componirt, die Behandlung, oder vielmehr die Ein⸗ 
webung der Choralmelodieen in Chöre, nach Haydn'ſcher oder 
Naumann'ſcher Muſtergeſtaltung. Sind nun die Stimmen in den 
Chören größtentheils nach altwürdigen Geſetzen geführt, ſo tritt 
andererſeits das Orcheſter nicht allein als Stütze, Begleitung und 
Färbung Häufig im großen glänzenden Umfange der neueſten In— 
ſtrumentaleompoſition, ſondern meiſt in ganz eigenthümlicher Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hinzu, indem unſer Verfaſſer glücklich beſtrebt geweſen 
iſt, den in den Singſtimmen enthaltenen Gedanken durch die 
Orcheſtration zu größerer, freierer und darum künſtleriſcherer Ente 
wickelung zu geſtalten. Und dieſes Moment iſt ein Hauptcharak⸗ 
terzug, welcher dem Componiſten durchgängig eigen blieb. Alle 
Orcheſtermittel ſind beſchäftigt, aber ſtets mit großer Beſonnen⸗ 
heit, bei den einzelnen Tonſtücken eine ihrem Charakter analoge 
Wahl betreffend. Ihre Maſſenzuſammenſtellung, wie ihre Be— 
handlung im einzelnen, bringen oft wundervolle Wirkungen her— 
vor und zeigt ſich unſer Tondichter auch darin erfindungsreich. 

Die Aufführung zum 4. Juni von 300 Mitwirkenden 
mag ſelbſtredend die begonnene und weitere Analyſe rechtfertigen. 


Am 17. d. M., Abends 8 Uhr, wurde der Inlieger und 
Tuchwalker Carl Friedr. Ehrentraut aus Alt⸗Seidenberg 
im daſigen Dominialgeſträuch erhängt aufgefunden. Alle Wie— 
derbelebungsverſuche blieben fruchtlos. 


Guttau bei Bautzen. Am 19. d. M. wurde auf dem 
hieſigen Rittergutshofe des Grafen Schall die von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Zweigvereine zu Klix veranſtaltete Thiers und 
Productenſchau abgehalten, welche der Kgl. Sähl. Staatsminiſter 
v. Beuſt und der Kaiſ. Franzöſ. Commiſſar Block durch ihre 
Gegenwart verherrlichten. Es waren 180 Pferde, 250 Stück 
Rindvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Federvieh, landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen und Werkzeuge aller Art ausgeſtellt. Die 
Vertreter der Rittergüter erhielten für die vorzüglichſten Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtände Ehrendiplome, die bäuerlichen Landwirthe Geld— 
prämien. Mit der Ausſtellung war eine Verlooſung angekauf— 
ter Gegenſtände verbunden, welche am folgenden Tage ſtattfand. 
Es waren hierzu 6650 Actien A 15 Nor. ausgegeben und daraus 
241 Gewinne gebildet werden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


